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1. Einleitung


Das Besondere an den einzelnen Beiträgen ist, dass sie nahezu alle gesättigt sind von zum Teil sehr intensiven Praxiserfahrungen. Das zu beschreiben fällt sehr schwer – als Ersatz hierfür möchte ich zu jedem Beitrag kurz das Setting skizzieren, in dem das Entstehen der Beiträge stand.




	
Bildung – Ein Beitrag zur Lebenskunst:
 Dieser kurze Beitrag ist gewissermaßen ein kleines Zwischenfazit aus der damals laufenden praktischen und wissenschaftlichen Arbeit zu Fragen der ästhetischen und anderen Formen der Bildungsarbeit mit Arbeitslosen. Wenn dieser Beitrag in einer „Gesundheitsbroschüre“ erschien, dann deutet sich hier an, woher die Überlegungen zur „Salutogenese“ kamen, die im Horizont der Bildungsarbeit mit Arbeitslosigkeit in Anschlag gebracht wurden. Einige erste knappe Gedankenzüge zu diesem Thema wurden damals einer Mitarbeiterin der Wetzlarer Arbeitsloseninitiative für eine Tagung zur Verfügung gestellt. Ich weiß nur noch, dass wir daraufhin einen Gedankenaustausch hatten, von daher können also einige Ideen in Bezug auf das Thema aus diesem Gedankenaustausch eingeflossen sein.


	
Chancengleichheit und Bildung:
 Nur der Text dieses Faltblattes stammt von mir. Dieses Faltblatt ist ein Faltblatt von diversen Faltblättern, die u.a. von Mitgliedern des „Bad Homburger Arbeitskreises“ geschrieben wurden. Die Federführung lag bei Thomas Wagner, damals Referent für Kirche und Arbeiterschaft. Über die Wurzeln des Entstehens dieser Faltblatt-Reihe kann ich mich nur noch vage erinnern. Wie aber die Ausführungen schon andeuten, wurde damals der erste Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung diskutiert – damals entstanden auch viele regionale Armuts- und Reichtumsberichte, die im Bad Homburger Arbeitskreis diskutiert wurden. Schließlich lag auch die PISA-Diskussion vor der Haustür. Die Literaturliste gibt einen Einblick, welche Recherchen und Erkenntnisse dieser Fassung des Faltblattes zugrunde lagen.


	
Kinder- und Jugendbücher zum Thema Arbeitslosigkeit:
 Diese Publikationen entstanden im Zusammenhang von einem komplexen Bildungsprojekt zu dem folgende Problemskizze erstellt wurde.



	In der öffentlichen Berichterstattung oder bei Infografiken aus der Publizistik, die über das Thema Arbeitslosigkeit berichten, steht der ´Arbeitslosen-Robinson´ im Vordergrund. Lange Zeit wurde die Situation der Familien von Erwerbslosen, insbesondere die Situation der Kinder in der Gesellschaft nur sehr schwach wahrgenommen. Auch katholischen Gemeinden fällt es schwer, diese Problemgruppe in ihrer Gemeindearbeit und im Gemeindeleben zur Kenntnis zu nehmen, beziehungsweise zu integrieren.


	Nur noch wenige Arbeitslose und auch zunehmend weniger Kinder aus Haushalten mit Erwerbslosen sehen eine Hoffnung in einem Gespräch über ihre Situation. Der reale psycho-soziale und materielle Problemdruck durch die Arbeitslosigkeit und die ständig steigende Zahl der Erwerbslosen ernüchtern erheblich die Suche und das Gespräch über Perspektiven auf eine andere Zukunft. Auch verschlägt eine gewisse „Hetze“ und „Unruhe“ in der Erwerbslosigkeit vielen Arbeitslosen und ihren Angehörigen die Sprache. Diese „Hetze“ resultiert unter anderem auch aus dem erheblichen Aufwand, der betrieben wird, um soziale Leistungen und Versicherungsansprüche abzurufen.


	Arbeitslose werden noch überwiegend als Adressaten kirchlicher Diakonie wahrgenommen. Lehrkräfte aus den Schulen, hauptamtliche Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in den Kirchengemeinden erfahren es als schwierig, mit Kindern über die Arbeitslosigkeit zu sprechen und Anknüpfungspunkte in der Pastoral bzw. im Unterricht zu finden. Aus den aktuell in kirchlichen Gemeinden angebotenen liturgischen Grundvollzügen oder auch der Art und Weise der Realisierung der Sakramentenpastoral fällt es vielen Arbeitslosen schwer, anschlussfähige Interpretationsfiguren und sinnhafte Heilssymbole zu erschließen.











Darauf kam es zu folgender Projektidee, die zunächst folgende 5 exemplarische Konturen aufwies.




	Es wurde ein Mal- und Schreibwettbewerb zum Thema Arbeitslosigkeit angestoßen. Die Hoffnung war, dass die ihn begleitende Pressearbeit dazu beitragen könnte, auf die Situation der Erwerbslosen und ihrer Familien in der Öffentlichkeit und in den kirchlichen Gemeinden hinzuweisen.


	
Es bestand schließlich die Hoffnung, dass mit der Ansprache der Kinder- und Jugendlichen über die Auslotung des Mal- und Schreibwettbewerbs in den von Arbeitslosigkeit betroffenen Familien ein Gespräch über die Probleme mit der Arbeitslosigkeit entstehen kann. Auch bei jeder anderen Familie können die Anfragen der Kinder bzw. durch die Arbeit an Bild und Text, die Gelegenheit entstehen, sich in der Familie über die Lebenslagen unter Arbeitslosigkeit auszutauschen.


	Auf vielen Ebenen der Gemeindepastoral (z.B. Sakramentenkatechese, Familiengottesdienst usw.) wird mit dem Wettbewerb ein unverfänglicher und zugleich attraktiver Anknüpfungspunkt (Aussicht auf einen Gewinn aus dem Wettbewerb) für ein gemeinsames Gespräch zur Arbeitslosigkeit angeboten.


	Durch ein Beiheft für Multiplikatoren / Multiplikatorinnen, Erwachsenenbildner / Erwachsenenbildnerinnen, Religionslehrer / Religionslehrerinnen sowie Hauptamtliche in den Gemeinden gab es für viele Felder der Arbeit Impulsmaterial und methodisch-didaktische Hilfen.


	Die parallel zum Wettbewerb initiierte Werbeinitiative für Kinder- und Jugendbücher kann ganz besonders in Kindergärten und für den Schulunterricht ein interessanter Anknüpfungspunkt für einen gemeinsamen Gedankenaustausch zur Erwerbsarbeitslosigkeit sein.





Was wurde daraus?




	Zwei Gemeinden führten Erntedankgottesdienste durch, wo die Kinder die Produkte der Arbeit ihrer Eltern für die Gestaltung des Erntealtars mitbrachten. Dabei wurde auch das Problem der Arbeitslosigkeit im Kinderwortgottesdienst bzw. zur Gabenbereitung angesprochen.


	Auch im Religionsunterricht wurde auf Bausteine dieses Projektes zurückgegriffen.


	Parallel zum Mal- und Schreibwettbewerb wurde eine Veranstaltungsreihe umgesetzt, wo über die Situation von Familien in Arbeitslosigkeit informiert wurde, speziell über deren finanzielle Belastung.


	Eine Gemeinde nutzte die Bücherausstellung als Ergänzung für eine geplante Weihnachtsbuchausstellung. Die Stadtbücherei Wetzlar stellte in ihren Schaukästen die Kinder- und Jugendbücher zum Thema Arbeitslosigkeit aus. Sie wurde auch aus Deutschland bestellt.


	Neben schulischen Facharbeitskreisen war die Buchausstellung auch auf einem regionalen Religionslehrer- Religionslehrerinnentag präsent. Eine extra dafür konzipierte Bildmeditation vertiefte das Bewusstsein um die „alltägliche Hölle der Arbeitslosigkeit“. In einem ökumenisch getragenen Schülercafé wurden Mal- und Schreibwettbewerb incl. Buchausstellung für einen Vormittag angeboten und rege durch die Schüler/Schülerinnen genutzt.


	Durch Beiträge in Zeitungen und im Hörfunk erhielt das Thema Familien und Arbeitslosigkeit in der Öffentlichkeit erneut etwas mehr Aufmerksamkeit.


	
Auf unterschiedliche Weise kamen Mal- und Schreibwettbewerb sowie die Kinder- und Jugendbuchausstellung bei regionalen Arbeitsloseninitiativen zum Einsatz. Eine Arbeitsloseninitiative nutzte die Buchausstellung repräsentativ für ihren Stand auf einem von der Caritas veranstalteten Selbsthilfetag. Der Mal- und Schreibwettbewerb wurde von einer zweiten Arbeitsloseninitiative ergänzend im Rahmen der jährlichen Weihnachtsfeier für die Kinder von Arbeitslosen angeboten. Angefügt an den Artikel wurde eine Literaturliste von Kinder- und Jugendbüchern, die nicht in der Broschüre besprochen wurden, die aber für das Thema Armut und Arbeitslosigkeit bedeutsam sind. Diese Liste wurde mit Unterstützung des Instituts für Jugendbuchforschung der Johann-Wolfgang-Goethe Universität (Frankfurt am Main) sowie der Stadt-Jugend-Bibliothek (Frankfurt am Main – Bornheim) zusammengestellt. Diese Liste wurde unkommentiert und ohne Wertung erstellt. Sie führte Bücher auf, die damals bekannt waren.







	
Die Produktionsschule:





1999 wurde in Kooperation mit den damals evangelischen und katholischen Kollegen in Mittelhessen, die im Auftrag der Kirchen als Beauftragte für die Arbeitswelt tätig waren, eine Bildungsreise nach Dänemark angeboten, die Aspekte des Sozialstaates darstellen wollte. In diesem Zusammenhang war auch der Besuch einer Produktionsschule in Dänemark vorgesehen. Nach dieser ersten Begegnung mit einer Produktionsschule erfolgte ein persönlicher eintägiger Besuch der Produktionsschule in Hamburg-Altona, um zu klären, ob und wie weit das Konzept Produktionsschule in Deutschland etablierbar sei. Der Leiter stand mir hierbei einen halben Tag zur Verfügung und erklärte mit die Feinheiten der Funktionsweise einer Produktionsschule in Deutschland. Hinzu kamen Gespräche mit Verantwortlichen in Bezug auf eine nach dem „Produktionsschulprinzip“ arbeitenden Einrichtung in der Region, wo ich damals hauptberuflich zuständig war. Die daraus gewonnenen Erfahrungen und Erkenntnisse flossen in den Artikel ein. Der Artikel entstand letztlich aufgrund einer Anfrage einer katholischen Zeitschrift für ein geplantes Themenheft und wurde unter Absprache mit einem für die Zeitschrift Verantwortlichen, so wie er existiert, geschrieben. Schließlich wurde die Veröffentlichung abgelehnt mit dem Hinweis, dass die Konzeption des geplanten Heftes sich veränderte und dieser Beitrag nicht mehr in das Heft passt. Er ist seitdem unverändert, auch wenn es seither beachtliche Neupublikationen zu dem Thema „Produktionsschule“ gab sowie institutionelle Strukturen in Deutschland eine erhebliche Multiplikationsfunktion in Bezug auf die Etablierung von „Produktionsschulen“ leisten. Dazu gehören auch intensivere wissenschaftliche Anstrengungen.




	
Möglichkeiten und Grenzen von Bildungsangeboten mit „modernen Technologien“ für Langzeitarbeitslose:





Eine wesentliche Voraussetzung für das Entstehen dieses Artikels war zunächst eine längere „informelle“ geschäftsführende Tätigkeit in der Wetzlarer Arbeitsloseninitiative und die während dieser Zeit dort gemachten Erfahrungen mit Langzeitarbeitslosen, womit das Kennenlernen ihrer Lebenslagen wie auch von den Auswirkungen der Langzeitarbeitslosigkeit auf die Persönlichkeit, Kompetenzen und die Ressourcenausstattung. Finanziell ermöglicht wurde das Kursangebot, soweit ich mich erinnern kann, durch das Land Hessen. Entscheidend für die Konzeption dieses Kursangebotes, das auf ein in dem Beitrag des Artikels formuliertes Problem bei Arbeitslosen reagierte, war die Zusammenarbeit mit der Referentin und dem Referenten des dann durchgeführten Kurses – sie wurden auch in dem Artikel erwähnt. Dem Beitrag lagen Ergebnisse aus Fragebögen zugrunde, die die Kursteilnehmer zu Beginn des Kurses wie auch nach Abschluss des Kurses ausfüllten. Schließlich konnte der Beitrag in seiner endgültigen Form Gestalt bekommen, nachdem eine Vorfassung einem Expertengespräch zugrunde lag, dass den teilnehmenden Experten im Vorfeld des Expertengespräches zugestellt wurde. Angereichert wurde die Diskussion durch eine Präsentation des Kursverlaufes und der Kursinhalte durch die beiden Referenten. Die Diskussion in diesem Gespräch führte zu der Endfassung. Der Beitrag war lange Zeit auf der Homepage der Wetzlarer Arbeitsloseninitiative nachlesbar.




	
Self-Evaluation:





Dieser „Common report“ war ein Produkt eines Projektes an der Universität Flensburg, in der Berufspädagogik. Prof. Dr. Gerald Heidegger stimmte der Veröffentlichung dieses Beitrages zu, zu diesem Zeitpunkt stand noch die Endredaktion aus. Die veröffentlichte Form entspricht nicht mehr der originären Fassung des „First Common Report“. Dr. Wolfgang Hendrich wird als Mitautor erwähnt, weil er vor seinem Tod schon einige Vorarbeiten zu diesem „First Common Report“ erbracht hatte. Durch eine intensive Recherche (kopierte Zettel, gespeicherte Dokumente, handschriftliche Notizen sowie Notizen und Einlegeblätter in von ihm benutzten Büchern) habe ich versucht, maximal die Ergebnisse seiner Arbeit für diese Publikation zu retten, zumal er das Projekt in wesentlichen Grundzügen angestoßen und definiert hatte. So sind z.B. der „Synoptical overview“ oder die Überlegungen zum „starfish-model“ ganz wesentlich von ihm beeinflusst. Der Beitrag von Prof. Dr. Gerald Heidegger ist organisch – in der wiederholten Diskussion mit ihm flossen an vielen Stellen wertvolle Gedankengänge und Themenimpulse ein. In diesen „Common report“ flossen die Ergebnisse einer intensiven freundlichen und kooperativen Zusammenarbeit und Diskussion mit den europäischen Kooperationspartnern ein, sei es als ein Kommentar zu Teilergebnissen per e-mail oder auch über die Erarbeitung diverser „national reports“. Schließlich fand auch ein Workshop in Flensburg statt, der das Endprodukt beeinflusste. Die abschließende sprachliche Bearbeitung fand im Zusammenhang mit der erfolgten Endredaktion statt, so dass sich dieser nun abgedruckte Beitrag auch sprachlich von dem originären „First Common Report“ aus dem Jahr 2003 unterscheidet.




	Ästhetische Bildung mit Arbeitslosen:





Ohne mich jetzt wiederholen zu wollen, sei auf die schon oben gemachten Andeutungen zu Erfahrungen mit Arbeitslosen und der Bildungsarbeit mit Arbeitslosen zu verweisen. Einige Ergebnisse dieser Arbeit flossen ausdrücklicher, wie auch weniger ausdrücklich in einen „Leitfaden für Kulturprojekte von Erwerbsloseninitiativen“ ein. Da ich diesen Leitfaden nicht nur redaktionell bearbeitete, sondern auch viele Gespräche mit den Autoren des Leitfadens zum Leitfaden führte, ist eigentlich nicht zu rekonstruieren, was von mir in den Leitfaden floss und welche Kompetenzen und welches Wissen der Autoren des Leitfadens in meine Arbeit flossen. So ist z.B. gar nicht mehr zu rekonstruieren, ob die ästhetische Bildungsarbeit, die lange Zeit in der WALI (und anderswo) fast nur als „Kurs“ und recht curricular konzipiert war und erst seit dieser Zeit systematischer als Projekt konzipiert wurde, auf Impulse der wissenschaftlichen Begleitung zurückging, im gemeinsamen Gespräch kooperativ entwickelt wurde oder durch Assoziationen aufgrund anderer externer Einflüsse zustande kam. Vorarbeiten zu diesem Beitrag erfolgten während zwei Lehraufträgen, einmal an der Fachhochschule Erfurt und dann der Universität Flensburg, in den Jahren 2002-2003. Die in dem Beitrag vorgestellten Ausführungen und Hinweise zur ästhetischen Praxis in der Bildungsarbeit mit Arbeitslosen sind nur ausschnitthaft. Darüber hinaus liegen der Veröffentlichung schon viele Vorüberlegungen in diversen Publikationen anderer Personen zugrunde. Der Beitrag versucht allerdings eine systematische Perspektive in die Diskussion und Bildungsarbeit hineinzubringen. Nur in einem relativen Umfang sind die Ausführungen durch unmittelbare Erfahrungen gedeckt, etwa auch durch die persönliche Teilnahme an einem Projekt. Viele Informationen für diesen Beitrag entstammen dem Gedankenaustausch mit dem Geschäftsführer der Wetzlarer Arbeitsloseninitiative (jetzt: Arbeitsloseninitiative im Lahn-Dill-Kreis), Peter Diegel-Kaufmann. Wer tiefergehend die Erfahrungen aus der ästhetischen Bildungsarbeit mit Arbeitslosen reflektieren möchte und an reichhaltigem unmittelbarem Erfahrungswissen interessiert ist, der sei an Peter Diegel-Kaufmann verwiesen. Er initiierte ganz wesentlich eine Vielzahl der Kulturprojekte der WALI. Er erklärt sich bereit für einen Gedankenaustausch zur Verfügung zu stehen. (Tel.: 06441/44048)




	
Arme- der Bildung wert? Ernährungsbildung als Antwort auf die Exklusionsproblematik:






Grundlage dieses Artikels sind die gesammelten Erfahrungen während einer fünfjährigen ehrenamtlichen Mitarbeit in der Flensburger Tafel. Die Ausführungen wurden inspiriert durch viele Gespräche mit Kunden der Flensburger Tafel. Hinzu kam die regelmäßige Lektüre der Tafelzeitung des Bundesverbandes „Feedback“. Ergänzende Informationen und Anregungen ergaben sich schließlich im Rahmen einer wissenschaftlichen Untersuchung zur Spenderethik der Tafeln, wo ich auf ein Bildungsengagement im Umfeld von anderen Tafeln in Deutschland aufmerksam wurde.




	
Fassetten ästhetisch-aisthetischer Bildung im Horizont des Konstruktivismus:





Dieser Beitrag ist ein Werkstattbericht. Es wird damit der Versuch unternommen, den Diskurs zum Konstruktivismus für die christliche Erwachsenenbildung fruchtbar zu machen. Eigene Erfahrungen als Erwachsenenbildner flossen in die Ausführungen hinein.




2. Statt eines Vorwortes


2.1. Chancengleichheit und Bildung


Bildungsstand und Lebenschancen


Mit Bildungschancen entscheiden sich Lebenschancen, denn der Bildungsstand ist für die Erwerbschancen des/der Einzelnen von unmittelbarer Bedeutung: „Das weitaus größte Arbeitslosigkeitsrisiko tragen Männer und Frauen ohne formalen beruflichen Ausbildungsabschluss, d.h. berufliche Ausbildungsdefizite führen bezüglich der Erwerbslage zu außerordentlich hohen Risiken“ (Armuts- und Reichtumsbericht, S. 130).


Es ist ebenfalls zu beobachten, dass Geringqualifizierte sich deutlich weniger im Ehrenamt engagieren – zum einen, weil auf dem Ehrenamtsmarkt hohe Qualifikationsprofile gefragt sind, zum anderen, weil es auch im Ehrenamtsbereich eine Gruppenbildung gibt, die eine Zugehörigkeit zu sozialen Schichten andeutet (vergl. Erlinghagen, 2000). Dadurch vergrößern sich vorhandene Bildungsdifferenzen noch weiter.


Bildungschancen und Armut


Die Armutslage von Menschen und deren Bildungschancen stehen in einer engen Wechselbeziehung:




	Bereits in der „Delphi-Befragung 1996/1998“ wird auf Fachleute hingewiesen, die das Risiko sehen, dass sich aufgrund der steigenden Bedeutung der neuen Medien in der Wissensgesellschaft und infolge der unterschiedlichen individuellen Möglichkeiten, auf diese zuzugreifen, eine „Kluft zwischen ´wissensnahen´ Gruppen, die über immer mehr Wissen verfügen, und ´wissensfernen´ Gruppen, die immer mehr den Anschluss verlieren“, eröffnen kann. Und tatsächlich zeigen Untersuchungen zur PC-Verbreitung und zur Nutzung des Internets, dass es einen deutlichen Abstand zwischen Internetnutzer-Innen mit Volks-/Hauptschulabschluss und solchen mit Abitur und Studium gibt.


	Die 15. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerkes von 1998 zeigt, dass Kinder von ArbeiterInnen bzw. aus unteren sozialen Gruppen im Hochschulbereich viel zu wenig auftauchen (vergl. Schnitzer u.a., 1999). Das wird, das zeigt die PISA 2000-Studie, schon in der Schule grundgelegt. Die Zugehörigkeit zu einer sozialen Schicht entscheidet immer noch darüber, welche Schule besucht wird (vergl. Kurzfassung, S. 34).





Beispiele für Bildungschancen


Die PISA-Studie weist darauf hin, dass eine Verminderung sozialer Unterschiede dazu beitragen kann, das gesamte Leistungsniveau zu heben (PISA 2000/Kurzfassung, S. 40). Internationale Untersuchungen zeigen, dass auch sozial Schwachen Bildungschancen eröffnet werden können:




	So sieht die OECD etwa in dänischen Produktionsschulen eine gelungene Weiterentwicklung des Berufsschulwesens, um benachteiligte Jugendliche zu integrieren.


	Auch Bildungsgutscheine, die über ehrenamtliches Engagement erworben werden können; Tauschbörsen und Freiwilligenzentren, die die Möglichkeit eröffnen, hoch qualifizierte Hilfestellungen über ehrenamtliches Handeln zu erschließen; Sozialpässe auf kommunaler Ebene, die den Zugang zu hochwertigen und relativ kostenintensiven Bildungsangeboten erleichtern – all dies kann dazu beitragen, dass der Bildungsstand der Eltern nicht „erblich“ wird.





Zum Weiterlesen
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BERTELSMANN STIFTUNG (Hgg.): Berufliche Bildung (Band 1 und 2), Gütersloh 1999/2000


BUNDESMINISTERIUM FÜR BILDUNG UND FORSCHUNG (Hgg.): Delphi-Befragung 1996/1998, Bonn/München 1998


ERLINGHAGEN, Marcel: Arbeitslosigkeit und ehrenamtliche Tätigkeit im Zeitverlauf, in: Soziale Welt 2/2000


SCHNITZER, Klaus u.a.: Die wirtschaftliche und soziale Lage der Studierenden in der Bundesrepublik Deutschland, Bonn 1999


FORUM BILDUNG (Hgg.): Förderung von Chancengleichheit, Berlin 2001


PISA 2000/Kurzfassung: Schülerleistungen im internationalen Vergleich, Berlin 2000


2.2. Bildung – Ein Beitrag zur Lebenskunst


Unter „Bildung“ wird in der Regel die berufliche Bildung verstanden. Gemeint ist damit die lebenslange Fort- und Weiterbildung, um bei den ständig wachsenden und sich ändernden Anforderungen des Arbeitsmarktes bestehen zu können. Aber auch im Alltag hat Bildung eine große Bedeutung, zumal die moderne Gesellschaft viele Brüche und Chancen bewirkt. Hier knüpft Bildung, die zur Lebenskunst befähigen will, an. Diese Bildung meint nicht eine besonders gehobene Lebensart. Bildung als Lebenskunst will vielmehr dazu befähigen, die Höhen und Tiefen des Lebens zu meistern und persönliche Talente zu entdecken. Dazu unterstützen Bildungsangebote die Menschen, gemeinsam mit anderen zwischenmenschliche und (verborgene) gesellschaftliche Zusammenhänge wahrzunehmen (z.B. Vorträge, Seminare, Exkursionen); sie sollen dazu motivieren, spielerisch Chancen der (neuen) Lebensgestaltung zu erproben und die Sprachlosigkeit zu überwinden (z.B. Kulturworkshops, Schreibtrainings, Rhetorikkurse etc.). Und nicht zuletzt ermöglichen Bildungsangebote auch Neues und Spannendes zu entdecken und alle Sinnesorgane auszuprobieren (z.B. Tanz, gestaltende Kunst, Meditationsseminare etc.). Sie sehen, es gibt eine breite Palette an Lernmöglichkeiten. Ich möchte Sie, die Leserinnen und Leser, dazu ermutigen, viele Bildungsangebote zu entdecken. Sie werden feststellen, dass es in der Region vielseitige Angebote gibt, die nicht notwendigerweise mit aufwendigen Kosten verbunden sind. Sicherlich kann Ihnen die vorliegende Broschüre wichtige Tipps und Hinweise geben. Ich wünsche Ihnen viel Spaß und Spannung auf Ihrer Bildungsreise!




3. Kinder- und Jugendbücher zum Thema Arbeitslosigkeit1


Mit der steigenden Arbeitslosigkeit entsteht bei Religionslehrern und Religionslehrerinnen zunehmend der Bedarf, das Thema Arbeitslosigkeit zum Gegenstand des Schulunterrichts zu machen. Auch Hauptamtliche der Kirchen suchen für die Gemeindepastoral, speziell für eine diakonische Pastoral, nach sinnvollen Anknüpfungspunkten zum Thema Arbeitslosigkeit. Sie erwarten beispielsweise in Kinder- und Jugendbüchern einen hilfreichen Baustein für ihre Arbeit. Manche Mitarbeiter sowie Mitarbeiterinnen aus Stadt- und Gemeindebibliotheken denken darüber nach eine Sonderausstellung zum Thema Arbeitslosigkeit in Kinder- und Jugendbüchern zu machen.


Diese Anfragen regten dazu an, sich um ein Schließen dieser Informationslücke zu bemühen. Durch eine Recherche in verschiedenen Stadtbibliotheken, an der Johann-Wolfgang-Goethe Universität Frankfurt/Main sowie in einzelnen Buchhandlungen konnten etwa 100 Titel ermittelt werden. Sie können hier nicht alle erwähnt werden – deswegen werden die Titel vorgestellt, die zwischen 1980 und 1996 erschienen sind.





	3.1. Kinderbuchliste





	Anders, Knut

	Auf zu neuen Ufern

	1982





	Blechner, Andreas

	Der Drücker

	1984





	Däs, Nelly

	Aljoscha, ein Junge aus Krivoj Rog

	1991





	Feller, Krista

	Was nun?

	1991





	Friedmann, Herbert

	Katers Geheimnis

	1984





	Friedmann, Herbert

	Mensch Mücke

	1984





	Friedmann, Herbert

	Vaters Geheimnis

	1984





	Fuchs, Ursula

	Steine hüpfen übers Wasser

	1988





	Günzel-Horaz, Renate

	Das sind doch alles Drückeberger

	o.D.





	Geier, Thomas

	Weil er mein Freund ist

	o.D.





	Harranth, Wolf/ Oppermann-Dimow, Christina

	Mein Papa hat was verloren

	1991





	Härtling, Peter

	Fränze

	1995





	Harvardsholm, Espen

	Die Geschichte von Kalle und Reinert

	o.D.





	Heyne, Isolde

	Was geschah mit Anja Hagedorn

	1984





	Heyne, Isolde

	Treffpunkt Weltzeituhr

	1984





	Heyst, Ilse von

	Springfeldstraße

	1982





	Klugmann, Norbert

	Vorübergehend zu Hause

	1985





	Johansson, Kerstin

	Dort wo keine Margeriten blühen

	o.D.





	Jones, Allan Frewin

	Sie liebt mich, sie liebt mich nicht ...

	1991





	Kratzer, Herthe

	5 Tage hat die Woche oder die kleine Freiheit

	o.D.





	Knöpfel, Eckehardt

	Werkbuch Jugendarbeitslosigkeit

	o.D.





	
Kolnberger, Evelyne

	Die Mädchen von Timonera

	1992





	Kordon, Klaus

	Die Wartehalle

	o.D.





	Kordon, Klaus

	Zugvögel oder Irgendwo im Norden

	1988





	Kordon, Klaus

	Mit dem Rücken zur Wand

	1996





	Ludwig, Christa

	Die Kastanienallee

	1990





	Ludwig, Volke /Michel, Detlef

	Das hälste ja im Kopf nicht aus

	1985





	Lutzeier, Elizabeth

	Der Weg in die Fremde

	1992





	Mai, Manfred

	Ein guter Trick

	1992





	Noack, Hans Georg

	Suche Lehrstelle, biete

	1989





	Pelz, Monika

	Reif für die Insel

	1987





	Pestum, Jo

	Morgen beginnt mein Leben

	1982





	Präkelt, Volker/ Weichler, Kurt

	Jede Menge Mut

	1985





	Prost, Rolf

	Vater ist arbeitslos

	o.D.





	Reinboth, Gudrun

	In meinem Baumhaus wohnen Raben

	1989





	Rusch, Regina

	Mein Vater ist kein ausgebranntes Streichholz

	1986





	Schlott, Jutta

	Kalter Mai

	1993





	Schnack, Friedrich

	Klick aus dem Spielladen

	1988





	Schneider, Gerd

	Geld, Motorrad - sofort

	1990





	Thau, Martin

	Die Nordlichter

	o.D.





	Thüminger, Rosemarie

	Ab morgen ist Papa zu Hause

	1994





	Vellguth, Klaus/ Neuendorf, Silvio

	Papa bleibt zu Hause

	1996





	
Wilhelm, Hans

	Waldo und die Geburtstagshose

	1993





	Zülsdorf, Siegfried

	Arbeit sichern, Arbeit finden

	1989







Mit dieser unvollständigen Aufzählung ist keine inhaltliche Wertung der Bücher verbunden, auf die hiermit hingewiesen wird. Das kann nur eine Buchbesprechung leisten – deswegen nachfolgend einige Buchbesprechungen, um eine erste Orientierung unter den benannten Büchern zu ermöglichen. Für einige Bücher sind nach meiner Einschätzung Buchbesprechungen nicht notwendig, sie sind Klassiker – wie z.B. „Fränze“ von Peter Härtling.


3.2. Buchbesprechungen (eine Auswahl)




	Krista Feller: Was nun?





Arbeitslosigkeit ist ein durchgängiges Gewebe des Lebensalltages – das merken Vater und Mutter Westermann wie auch ihre Kinder Katharina, Christian und Stefanie sehr schnell. Ständig stellt sich die Frage: Was nun? Da muss von liebgewonnenen Gewohnheiten Abschied genommen werden und Trauerprozesse werden durchlaufen, sei es die Sehnsucht nach ein paar Fußballschuhen von Christian oder das gelegentliche „Schoki“ von Stefanie. Doch es gibt auch Zeichen der Solidarität; sie zu erkennen und zu ergreifen fällt den Familienangehörigen oft nicht leicht und bedeutet oft eine Herausforderung an die Personenwürde. Einfühlsam werden psychologische Empfindlichkeiten von Eltern und Kindern eines Haushaltes in Arbeitslosigkeit nachgezeichnet, sich verändernde Denkprozesse skizziert und ein nicht immer einfaches, aber trotzdem machbares Lösungsmodell aufgezeigt - der Familienrat. Die Autorin zeigt in vielen kleinen Randbemerkungen ein hohes Problembewusstsein zum Problemkomplex Arbeitslosigkeit, gegenüber allzu glatten Erklärungen von der Lebenslage Arbeitslosigkeit bedeutet diese Geschichte ein entschiedener Widerspruch.


Gelegentlich haben sich ein paar Worte und Sätze eingeschlichen, die vom Verständnishorizont das Gesamtniveau des Buches übersteigen – sie sind deshalb erklärungsbedürftig. Langsam vorgelesen und gut nachbesprochen können auch Kinder im Alter von 6 bis 8 Jahren viel von den Inhalten des Buches profitieren.




	Ursula Fuchs: Steine hüpfen übers Wasser





Oles Vater ist arbeitslos und hat vorübergehend eine Stelle als Babysitter. Davon erzählt er der Familie nicht, es ist ihm unangenehm. Eines Tages lässt Ole nicht locker, er will mit „aufs Arbeitsamt“ - da weiht ihn Vater in sein Geheimnis ein. Ole ist zunächst eifersüchtig; aber mit der Zeit, in der sie das Geheimnis teilen, lernen Vater und Ole sich immer besser kennen.


Ursula Fuchs stellt in ihrer Erzählung ein interessantes psychologisches Wechselspiel dar: Wie der Sohn den Vater als Babysitter akzeptieren lernt, fühlt sich der Vater herausgefordert, eine gewisse Akzeptanz für seine Situation zu entwickeln. Dadurch verdeutlicht sie, Arbeitslosigkeit lässt sich gemeinsam – hier als Familie – bestehen.


Das Buch hat aber ein Problem. Es setzt bei einer hohen verbalen Leistungsfähigkeit eines betroffenen Akademikers an. Darüber hinaus scheint Oles Mutter ein gehobenes Einkommen zu erwirtschaften. In dieser Konstellation kann man die in der Erzählung vorgestellte Personengruppe als nur bedingt repräsentativ für die überwiegende Mehrzahl der Arbeitslosen und ihrer Familien betrachten.


Ole wird als 10jähriger eingeführt. Das wird wohl auch die Lesergruppe sein, die die Autorin vor Augen hatte.




	Wolf Harranth / Christina Oppermann-Dimow: Mein Papa hat was verloren





Papa hat was verloren, genauer die Arbeit als Zahntechniker. Das hat etwas für sich: „...wir können stundenlang spielen“ und „ich darf länger schlafen ...“.


Aber es geht nicht nur die Arbeit verloren. Beim Essen wird nicht mehr viel geredet; im Sommer wird nicht nach Italien gefahren; es gibt Krach; Vater ist schrecklich müde und, und, ....


Dennoch, es gibt ein glückliches Ende.


Das Buch ist eine Ausnahme, schon deswegen ist es zu empfehlen; es ist eines der wenigen Bücher für Kleinkinder. Eine sehr gute bildliche Gestaltung vertieft die Textaussagen. Die Gesichtszüge zeigen ausgezeichnet die emotionale Belastung, die Eltern und Kinder während der Arbeitslosigkeit durchmachen.




	
Isolde Heyne: Treffpunkt Weltzeituhr






Inka will ihre alte Freundin Tutty wiedersehen, auf der Klassenfahrt nach Berlin, genauer am Tagesausflug nach Ost-Berlin: Treffpunkt Weltzeituhr, um Drei! Für Inka, vierzehn Jahre alt, vor vier Jahren aus der DDR ausgereist, geht es bei dem Treffen um alles: Es geht um den Glauben an den Menschen, eine Freundschaft und Verständnis über ideologische Grenzen, beiderseits der Mauer, hinweg. Und es geht gut!


Um zu erklären, warum es Inka um alles geht, blendet die Autorin Erinnerungen an Gespräche, Rückblicke an Ereignisse im Leben und Wunschträume von Inka ein. Sie zeichnet ein atemberaubendes Seelenereignis eines jungen Mädchen, dessen Eltern Republikflüchtlinge sind, wo die Mutter im Gefängnis war und der Vater am Zaun verblutete, dann die Enttäuschungen in der „Freien Welt“ sowie die Vorurteile der „Wessis“ und, und, und ... nicht zuletzt das Drama der Arbeitslosigkeit.


Isolde Heyne präsentiert keinen leichten Stoff. Und es lohnt sich dennoch, dran zu bleiben. Aber ich glaube, ohne eine ausreichende Nachbesprechung, eventuell mit Zusatzinformationen, wird das Seelenereignis von Inka nicht in den Griff zu kriegen sein.




	
Allan Frewin Jones: Sie liebt mich, sie liebt mich nicht .....





Zwei Frauen, Nicky und Lisa, und der verliebte fünfzehnjährige Danny spielen die Hauptrollen in herrlich romantischen Verwirrungen zwischen Liebe und Freundschaft. Nicht, dass Danny damit restlos beansprucht wäre – hinzu kommt noch die Arbeitslosigkeit seines Vaters.


So muss er nicht nur seine Gefühle sortieren. Auch die emotionalen und handfesten Probleme aus der Arbeitslosigkeit seines Vaters wollen verarbeitet sein. Dazu gehört die Tatsache, dass die Mutter zur Hauptverdienerin wird. Hinzu kommt Vaters verletzter Stolz; das unglückliche Ende von Vater´s Schwarzarbeit; das Gefühl, abhängig zu sein und der Verlust der äußeren Zeichen seiner Männlichkeit.


Mit dem relativ offenen Ende – der Vater hat zunächst keine Perspektive in der Erwerbsarbeit – regt das Buch zum Gespräch an.


Auch die ausführlichen Einblicke in die Neuorganisation der Hausarbeit geben interessante Denk- und Gesprächsanstöße. Schließlich kann der Schlussdialog zwischen Vater und Sohn, gewissermaßen eine reflexive Aufarbeitung der Ereignisse im Buch, als Ausgangspunkt für inhaltliches Arbeiten auf verschiedenen Ebenen genutzt werden.




	Evelyne Kolnberger: Die Mädchen von Timonera





Mit ihrem modernen Märchen fädelt Evelyne Kolnberger zwei Schicksale ineinander, um beiden eine ungewöhnliche Perspektive aus den Verwerfungen in ihrem Leben zu eröffnen. Da ist der erwerbsarbeitslose Architekt, dem durch das Erbe eines Hauses auf Mallorca eine neue Lebensperspektive geschenkt wird. Damit verbunden wird ein Ausweg, gezwungenermaßen, aus den wirren Stürmen der ersten Liebe für seine Tochter Stefanie.


Die Geschichte der „Mädchen von Timonera“ liest sich wie das Drehbuch zu einem Fernsehspiel. In ausgewählten Bildsequenzen, mit sehr plastischen und realitätsnahen Dialogen, durchstreift die Autorin Lösungswege der Familienangehörigen in ihrem alternativen Leben auf Timonera. Ein stark der Herrichtung bedürftiges Haus gibt den Eltern perspektivische Arbeit, Tiere helfen zwei Töchtern beim Schließen von Freundschaften und auch Stefanie kann sich wieder den Träumen einer Romanze hingeben, durch einen Hilfsarbeiter am Haus der Eltern.


Dieses moderne Märchen zeigt neben viel Realitätssinn für die Einschätzung der Erwerbslosigkeit und die damit verbundenen Folgeprobleme im Familienklima einen geradezu einmaligen Ausweg. Auch ist es nicht unbedingt sehr glücklich, die Sekundärtugend Tüchtigkeit mit so viel Erfolg zu krönen. Es ist ein Märchen, das interessante Gesprächsanregungen zu Themenfeldern der Arbeitslosigkeit bietet: Alter, finanzielle Probleme, EG-Binnenmarkt. Es bedarf darüber hinaus korrigierender Informationen bezüglich der vielen Sackgassenbiografien in Arbeitslosigkeit.




	Klaus Kordon: Zugvögel oder Irgendwo im Norden





Günther Schuhmacher ist arbeitslos; die Kontakte sind weggebrochen; die Besuche auf dem Arbeitsamt wurden immer sinnloser und demütigender – bis er durchdrehte. Und dann stand da dieser nagelneue BMW, unverschlossen, mit Zündschlüssel. Ihm war plötzlich alles egal .....


An einem Bootssteg trifft er den Jungen, einen deutschen Türken, der von zu Hause weggelaufen war, weil er kein „Aleman“ werden wollte – so wird über ihn in der Türkei gelästert. Seine Eltern wollten in die Türkei zurückkehren, weil er aber nicht ein „Aleman“ werden wollte, wollte er nicht mitkommen....


Nicht verstanden, durchgedreht und abgehauen – so finden sie sich, Zugvögel, die aus der „Kälte“ ihrer Umgebung fliehen. Gemeinsam irren sie von See zu See, Vom See zum Meer, bis am Ende eine Polizeistreife im Weg steht.


Im Rahmen dieser Flucht bietet Klaus Kordon einen erzählerischen Streifzug durch die hohe Kunst des Angelns und der Fischzubereitung, ergänzt von interessanten Diskussionen des ungleichen Paares zum Thema Fremdenfeindlichkeit.


Das Buch ist ein guter Gesprächsanstoß über die psychische Verfasstheit von Langzeitarbeitslosen. Mehr nicht, aber auch nicht weniger!




	Elizabeth Lutzeier: Der Weg in die Fremde





Eamonn, ein elfjähriger Junge, wurde vertrieben, von Mrs. Gerrard, einer Großgrundbesitzerin aus Irland; es war während der großen Hungersnot, 1845. Getrieben von der Sehnsucht nach Arbeit verschlägt es ihn und seine Familie nach Tullamore. Dort suchen sie nach Arbeit...; die große Hoffnung, mit der alles besser werden soll. Und obwohl der Vater bei den Arbeiten am großen Kanal etwas Geld verdienen kann – es reicht nicht, um die Familie zu ernähren. Nacheinander sterben die Großmutter, Rosaleen das Baby und auch der Vater selbst. Es gibt nur noch eine Möglichkeit, um dem Elend zu entfliehen – nach Amerika auswandern. In dieser ausweglosen Situation schenkt Kate Hoffnung, ein Mädchen aus Tullamore.


Die Erzählung schildert eindrücklich Lebensbedingungen von Menschen, die trotz besten Willens, ihre Lebenslage zu verbessern, zur Flucht getrieben werden. Insofern ist das Buch ein Paradebuch, um eine Diskussion oder eine Unterrichtseinheit zu Fluchtursachen einzuleiten.


Gleichzeitig ist das Buch aber auch bestimmt von der Sehnsucht nach Arbeit, von Hoffnungen auf ein besseres Leben mit Arbeit. Es zeigt eindrücklich, wie umfangreich Arbeit Grundlage für das Lebensglück von Menschen sein kann. Interessant auch die Argumente des Vaters, warum nur er arbeiten darf, nur er Ernährer der Familie bleiben soll....


Elizabeth Lutzeier bietet eine sehr durchreflektierte Erzählung an. Trotzdem bleibt der Handlung ihre Atmosphäre erhalten.




	Manfred Mai: Ein guter Trick





Manfred Mai stellt einen Alltagskonflikt vor. Freundschaft – zwischen zwei achtjährigen Mädchen – von einem Teil der Eltern nicht gewollt. Vorurteile sind der Grund: Arbeitslose sind faul, schlampig und sitzen in Kneipen herum. Da kommt Britta und Martina ein Sommerfest der Schule gerade recht. Die Freundinnen überreden ihre Väter zur Mithilfe beim Bühnenaufbau; diese kommen sich dabei näher und finden einander sympathisch.

OEBPS/Images/cover.jpg





